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Nanette ی‎ ae 
—— Ip 
Liebliches Weſen, o fori, wie folk man dich, 
Holde, benennen? 
Jungfrau zugleich und Kind — widernatuͤr⸗ 
3 lich und ſchoͤn! 
Wären wir Griechen noch, 1115 dichteten, Cypria 
fel er 
Habe dem Eros in dir eine Gefpielin ۶ 
formt, 
Und damit du ihm treu, nie einen منت‎ 
liebteſt, : 
Warbſt . fe einzig gebaut, daß bie kein 
Sterblicher gleicht. 
Saufend ſtehen vor dir, und ſehen dich an und 
% erſtaunen, 
Aber wo waͤre der Mann, pits Dit Liebe 


gewahrt? 58 n. 


*) S. das erſte Ste des aten Jahrhangs ۳1 6. : 
Cypria, ar die Goͤttin der Schönheit und Liebe. 
Eros, Amor, ihr Sohn, 5 
ater Jahrgangs Lien 
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7% Det Brunn 
sit Lathe Jubelfeyer der Preuſſſchen 
n 


ei, en Tag der Ehre, 
Preu 12 roßes Kronen⸗ Feſt! a 
Jauchzet Patristen⸗Choͤre,. 

— Daß es biret Oſt und Weſt! 
Heute pranget ein Jahrhundert 
Unerſchuͤttert Preuſſens Thron, 
Von der halben Welt bewundert, 
Segen ſeiner Nation! — 


Heb' vor allen arn 
Pruſſia, das Haupt empor! 

Sieh wie ſchimmert unter Kronen 

. dein Diadem hervor! 
Fuͤrſten trugen's — wie die Sonne 
Feuchtend, waͤrmend, 9700 und iil — 

5 Zeiten Gluͤck und Wonne, 

Her Faͤrſten Muſterbild. 


chan unſers Dante. Seba 
Zoe von des Himmels Höhn 
Sel'ge Fuͤrſten⸗Geſſter wieder, 
Euer ſtohes Volk zu ſehn! 
Seht Ihn, der auf eurem Throne, 
Guter Fuͤrſten Muſter, ſißzt; 
Wuͤrdig traͤgt er eure Krone, 
Denn er ſegnet und beſchuͤtz. RR 


Unter Preuſſens Steder blühen: 
5 ines Wiſſenſchaft und Kunſt, 


۰ 


nn 


edes nuͤtzliche Bemühen, 
oͤrdert unſers Koͤnigs Gunſt. 
Unter ihm verſtummt die Klage, 
Wird وف‎ und That Se 
Fuͤhrt 
) Geſungen am 18. Januar in einer وان‎ ۰ 
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Süße Gerechtigkeit die Waage 
And die Menſchlichkeit das Schwedt. 


Jauchzet Ihm! Des Königs Wille 
I ſt des Vaterlandes Luft. ۱ 
۱۳۱ Dank erfiile 
Jedes Patrioten Bruſt! 
Muh’ umſchwebet euch und Frieden, 
Schaͤtzt, was ihr in ihm beſitzt: 
Gluͤcklich Loos iſt dem beſchieden, 
i Welchen Preuſſens Szepter ſchuͤtzt. 


Kehrſt du, Tag der Sever, wieder; 
Bringt dir unſter Enkel Schaar 
Unterm Klange freher Lieder 
Ihres Dankes Opfer dar. 
Immer wechſelt dieſe Bühne, 
Unſre Aſche wird verwehn; 
Aber in der Zeit Ruine 25 
= 1 nel Sion. beſtehn! 


en 115 > Mayimen, 
(Fortſetzung.) 


Es giebt fuͤr mich keine verhaßtere Art Menſchen, 
als die, welche glauben, daß fie bey e am 
22 5 ex 3 is ſeyn er ee 


Es if ga et Daf 1 1 5 utile er Be 
danke gefaͤllt, wenn man liegt, der einem nicht 
mehr gefällt, wenn man de 


Es if fir eines "ruhe. ۳ Hine 
Hagia „ wenn er fo gelebt hat, daß er ſeiner Tu⸗ 
genden wegen Vergebung fuͤr ſeine Fehler verdient. 


V Ueber 


Ueber nichts wird fluͤchtiger geurtheilt, als über 
die Charaktere der Menſchen, und doch ſollte man 
in nichts behutſamer ſeyn. Ich habe immer gefun⸗ 
den, die ſogenannten ſchlechten Leute gewinnen, wenn 
man ſie genauer kennen lernt, und die guten verlieren. 
: Das größte Lob, das man erhalten kann, iff, 

geliebt zu werden. 


Der Abend des Lebens zweyer Gatten, die einen 
langen Weg mit einander zuruͤckgelegt haben, iſt wie 
die untergehende Sonne, die ſich vergroͤßert und mit 
allen Schoͤnheiten des be ۱ unde. 


Irgend ein fuffiger r Kopf ſagte von Jemanden: 
er iſt ſo klein und ſo ſchwach, daß er im Nothfall 
einem Koͤrper zur Seele dienen koͤnnte. So koͤnnte 
man im Gegentheil von manchen Menſchen ſagen, 
daß ihre Seelen im Nothfall Leuten von Geiſt zu 
Körpern dienen koͤnnten. 


Wenn man mit Ungeduld etwas erwartet, muß 
man, um ſich zu beruhigen, eine Zeit feſtſetzen, die 
man aufopfern will, um dieſe Zeit ohne Qual fuͤr ſich 
zu behalten, auf ſeine Uhr ſehen und ſagen: Wenn 
= Zeiger hier ſeyn Lee will ich nicht mehr warten. 


Wenn man in Kaen Su glücklich ſehn will, 
fo muß man immer dieſelben Perſonen und dieſelben 
Sachen um ſich zu erhalten ſuchen; die kleinen Un⸗ 
bequemlichkeiten, die fuͤr uns daraus entſpringen 
koͤnnen, werden durch den Reiz der Gewohnheit hin⸗ 


laͤnglich wieder gut sang) 
Einige 
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Einige Breslauiſche Alterthuͤmer. 


Die Tuͤrken⸗ Glocke. 


Die Furcht vor den Tuͤrken war in vorigen Zeiten 
in Deutſchland, und insbeſondre auch in Schleſien, 
vollig endemiſch. Selbſt in der Litaney wird gegen 
des Tuͤrken grauſames Wuͤthen um Schutz gefleht, 
und der Türke und Moskowiter, tuͤrkiſch 
it. dgl. waren lange Zeit für den gemeinen Mann 
Bezeichnungen der hoͤchſten Grauſamkeit und Furcht⸗ 
barkeit. Wie ſich doch das im Ganzen genommen 
geaͤndert hat! 

So oft ich am Morgen, vor Anfang des Gottes: 
dienſtes, die Magdalenen- Glocke laͤuten höre, faͤllt 
mir dieß oder etwas Aehnliches ein. Am 1 8ten 
Junius 1566 ward naͤmlich dieſe Glocke zum erſten⸗ 
mahl in der Abſicht gelaͤutet, die ſaͤmmtlichen Ein⸗ 
wohner zum gemeinſchaftlichen Gebeth gegen die Tuͤr⸗ 
ken zu rufen. Waͤhrend dem ward in der Kirche die 
Litaney geſungen, und alles, was in der Stadt Han⸗ 
del und Wandel trieb oder eine Arbeit machte, muſte 
ſeinen Laden ſchließen, die Arbeit bey Seite legen und 
in die Kirchen eilen. Landleute, Huͤrdler u. dgl. 
ſtiegen von den Pferden und betheten mit entbloͤßten 
Haͤuptern gegen die Tuͤrken. — Ob ſich heute eine 
aͤhnliche Veranſtaltung wohl durchſetzen lieſſe? 
Waͤre es moͤglich, fo muͤſte man in manchen Gee 
genden etwas dergleichen gegen die Franzoſen richten, 
und aus der Tuͤrken⸗Glocke eine Franzoſen Glocke 
machen. Die Leere oder Vollheit der Fruͤhkirchen 
koͤnnte alsdann Data zur Erfor . der Piite 
, le DER , Wr 
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4 ۱ 
Schirach im politiſchen Magazin laͤutet in einem 
fort die Franzoſen⸗Glocke, aber Archenholz, Poſſelt 


und aͤhnliche Journaliſten wollen durchaus nicht die 
Muͤtzen dazu abnehmen und die Litaney ſingen. 


Wie alt die jetzige Einrichtung der 
Raths⸗ Uhr in Breslau fen? 


Die Hauptveraͤnderung mit dieſer Uhr datirt ſich 
von 1 580. In dieſem Jahre ward ſie o eingerich⸗ 
tet, daß fie nicht mehr, wie vorher, (von Sonnen⸗ 
Untergang an gezählt) bis 24 gieng, ſondern zu 
Mittag und um Mitternacht 12 ſchlug. Das 
Rathsdecret, worinn dieſe Veränderung bekannt ge⸗ 
macht ward, iſt vom 23. Julius. Man ſagte das 
mahls, das ganze Uhrwerk habe an 26000 Thaler 
gekoſtet; jede Zeigertafel wog 13 Centner, und 

haͤlt im Diameter 7 Ellen. — Im Jahr 15 50 ward 
auch eine Sing⸗ und Spiel⸗Uhr auf dem Rathsthurm 
aufgerichtet, welche jede halbe Stunde das Lied: 
Verleih uns Frieden gnaͤdiglich, und vor der ganzen 
das Veni Creator Spiritus und das Magnificat 
ſpielte, aber nachher iſt ſie wieder (0 nien 
worde. ۳ i 


Die zehn Seet, ein altes Gemapire, 
Eine der aͤlteſten oder wenigſtens altmodiſcheſten 
Mahlereyen in Breslau it wohl ohnſtreitig diejenige, 
welche ſich in der Eliſabeth⸗ Kirche über der Sakriſtey 
befindet und auf verſchiedenen Tafeln die zehn Cebothe 
darſtellt. Die Idee des Ganzen iſt nicht uͤbel und 
lieſſe ſich ſehr Geiſtreich behandeln: ein guter Engel 
ید‎ den Menſchen von dem Boͤſen, welches 2 


ss. 


Gebothe unterſagt iſt, ab, waͤhrend ein böfer Engel 


ihn dazu anreizt und ermuntert, Die Geſtalt des 
letztern iſt mit vieler Maͤßigung abgebildet, ohne das 
Graͤßliche, was die aͤltern Mahler ſonſt auf dergleichen 
Abbildungen verſchwendeten. Die Unterſchriften ſind 
bey den meiſten die ſimpeln Worte der Gebothe mit 
einem Reim, z. B. Du ſolt Eeren den Suntag, 
Worinn man Gots Wort hoͤren mag. Du ſolt nicht 
wärgen noch ſtechen, Got wil es ſelb rechen. Begere 
nymandes Geſind, Es ſey Eſil oder Rind, Wiltu 
werden Gottes Kint. Bey einigen iſt noch ein kleiner 
Zuſatz, z. B. Falſch Zeugniß nach ganzem Vermoͤ⸗ 
gen Solt du vermeiden und alle logen, Ihr ſeyd 
maͤchtig und der Jore alt, Aber falſch Gezeugniß 
man glaͤubet euch bald. (Den Sinn dieſer letzten 
Zeilen kann ich nicht ſinden.) Nicht begere deines 
Naͤchſten Weib, Sonſt verbrenneſt an der Seel und 
Leib, Dein Mann iſt alt und kalt, Nimm dieſen der 
iſt baß geſtalt. Dieſe Zeilen ſind die Lockworte hat 
boͤſen Geiſtes. ۱ 1 F u. 


‘uD 


Proben ۱ 


einer altmodiſchen Anweiſung zur Dichtkunſt, 
die noch immer zu brauchen ist.) 


Wer ein galantes Carmen elaboriren will, hat 
etwas ſonderliches zu merken, bey der Invention, 
bey der Disposition und bey der Elocution, Der 
S EO Cd Boe un 


*) Eutlebnt aus einem machgeſchrfebenen ۱6 
Vaenleſungen von dem ehemals bekannten Carmen⸗Macher 
Lehmann. Auf dem Hefte lebt das Jahr 1708, Ich 
11 Diefer paar Zeilen werden manchen unſerst Salve 
۱ Diverrivén. ۱ 
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Haliptzweck in dieſen drey Stücken heißt Admiratio, 
das iſt: das Carmen muß ſo ausſehen, 
daß der Leſer etwas admiriren kann. 
Wird dieſes nicht erhalten, fo hat der Pocte ſich 
nicht viel einzubilden. (Wohl zu merken!) 
Was die Invention betrifft, ſo muß entweder 
was Gelehrtes oder was Unverhoftes vorge⸗ 
tragen werden. Gelehrte Sachen wollen allemahl 
einen gelehrten Leſer haben, darum hat oftmals ein 
gelehrtes Carmen das Unglück, daß es die wenigſten 
Leſer admiriren, weil der Gelehrten ſehr wenig ſeyn. 
Wenn aber was Unverhoftes in einem Carmine 
vorgetragen wird, fo afficiret daſſelbe Gelehrte und 
Ungelehrte. Denn ein Gemuͤth wird blos durch In- 
sperata divertiret!! Wie man aber was Inspera- 
tes inventiren koͤnne, dazu ſollen die Regeln noch 
erfunden werden. (Ja wohl!) ae 

So viel kann man fich wohl helfen, wenn ein 
Thema zu inventiren iſt, daß man alle Umſtaͤnde 
genau uͤberlege und alſo eine Materie finde, welche 
ſich auf eine gehoͤrige Weiſe ausarbeiten will. Viel⸗ 
mahl iſt der erſte Gedanke der beſte, oft aber gefchies 
het es, daß kaum der zehnte anſtaͤndig ſeyn will. 
Mit einem Worte, in der Invention ſizt 
der Knoten und das meiſte kommt auf 
die Natur an. SE = 

Mit der Disposition kann ein Poet leicht zu⸗ 
rechte kommen, wenn er nur die oratoriſchen Artifi- 
cia disponendi gefaßt hat. Geſetzt auch, daß er 
dieſe nicht recht inne hätte, fo trage er nur feine In 
vention ordine naturali vor, damit wird ſeine 
Arbeit ſchon einen Ausſchnitt finden. Denn das 

f \ “find 
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find die beſten Reden, und die galante⸗ 
ſten Carmina, in welchen Ordo ۵ 
ralis zu finden iſt.“) Will man ſich aber an 
gewiſſe Artificia disponendi binden, ſo hat man 
derſelben drey. Entweder man traͤgt ſeine Gedan⸗ 
ken in der Form einer Chrie vor, d. h. man ſetzt eine 
Thesin etwan in der erſten Strophe, probiret die⸗ 
ſelbige, bringet hierauf Exempla, Similia u. dgl. 
und machet den Beſchluß mit einer Application auf 
die Perſon, der zu Ehren das Carmen gemacht wor⸗ 
den. Oder man procediret per antecedens et 
consequens, d. i. man erzaͤhlet gleichſam die ganze 
Hiftorie oder Begebenheit, warum man zu der poeti⸗ 
ſchen Aufwartung ſich vefolvivet habe. Oder man 
ergreift Thesin und Hypothesin, d. i. man ſucht 
etwas auf, auf welches ſich die vorhabende Angele⸗ 
genheit geſchickt appliciren laͤßt u. ſ. f. 


Noch eine Ableitung des Namens Nüͤbezahl. 


Da Meiſter Ruͤbezahl von neuem, wenigſtens 
auf dem Theater, zu ſpucken anfaͤngt; ſo iſt es wohl 
nicht zur Unzeit, einmahl wieder an ſeinen Namen zu 
gehen und einen neuen Verſuch mit deſſen Ableitung 
zu wagen. Es giebt bekanntlich dieſer Ableitungen 
eine ganze große Menge. Bald ſoll der Name von 
einer Gegend Roncevall, aus der ein Geiſt ins Rie⸗ 
ſengebirge gebannt worden, bald von einem keichen 
Knicker Ronsevall herkommen: bald wird er von 

RE 2 Roi 
Natürliche Ordnung!! Dieſen Satz ſollten manche Dich: 


ter in Rahmen und Glas gefaßt fiber ihr Schteibepult 
aufhaͤngen 6 85 
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Rol de valle (Thalkoͤnig) abgeleitet: bald aus einer 
Maͤhre von einem Herrn Rupert ) Zahn gebil⸗ 
det: bald aus dem Namen der Riphaͤen und Zahl 
(der Schwanz, das Letzte, der Anhang) zuſammen⸗ 
geſetzt: bald aus dem Maͤhrchen vom Ruͤben zaͤh⸗ 
len erklaͤret u. ſ. f. Wie wenn wir annaͤhmen, der 
Name Rübezahl fey aus Ruͤnzebel verdorben? 
Rünen oder runen hieß fo viel als zaubern, be⸗ 
zaubern, zabel Cans Zabolus oder diabolus ent⸗ 
ſtanden) kommt fiir Hexe, Teufelskind u. dgl. oͤfters 
vor, und Rünzabel oder Runzabel heißt im aͤltern 
Denti zuſammen eine Hexe, ein Unhold. Unſer 
Berggeiſt hätte alſo in den aͤlteſten Zeiten den all⸗ 
gemeinen Namen Zauberer, Unhold, Hexenmeiſter 
رای‎ :: E OA TR 
= Diefe Ableitung ſcheint mir ſehr natürlich, 
Sollte eben darum ſchon jemand darauf gefallen 
ſeyn, fo verzeihe er mir, daß ich vorhin von einem 
neuen Verſuche geſprochen habe. Sn. 


Ae — 


Mathilde Seldner aus 8 reslau. 
x Eine wahre Geſchichte. 


Wenn man vor hundert und etlichen Jahren die 


Namen Franz Seldner und Mathilde Seldner in 


Breslau nannte, fo nannte man den reichſten Kauf⸗ 
mann den es gab, und das ſchoͤnſte Mädchen, das 
wan ſich denken kounte. Vater Seldner war aber 


; ۹ N nicht 
9) Der Name Rupert oder Ruprecht ſpielt überhaupt in 
der deutſchen Daͤmonen⸗Titulatur eine bedeutende Rolle. 
Siehe die Abhandlungen uͤber den Knecht Ruprecht 


in den Berlinſchen Blättern und der Berl. Monatsſchrift. 
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nicht blos reich, und: Mathilde nicht blos ſchoͤn. 
Die Bildung ihres Geiſtes und Herzens war zum 
Sheil fein Werk: der fruͤhe Tod feiner, Gattin 
hatte alle ſeine Sorgfalt und Thaͤtigkeit auf dieſe 
einzige Tochter, das Sbontzild ihrer holden Mu, 
geleitet. : f 

Soll ichs ns, erſt ſagen, daß ſich von alen 
Seiten Juͤnglinge und Maͤnner herbeydraͤngten, um 
و‎ der ſchoͤnen Mathilde zu werben? Aber 

Nathilde fand keinen, den fie lieben konnte, und 
Vater Seldner war weit entfernt, fie zu einer Der 
bindung zu zwingen. 

Eines Abends ſaßen ſie beyde vertraulich bey⸗ 
ſammen, da erhielt Seldner noch einen Brief von 
ſeinem Gefen Korreſpondenten in Mayland. Wir bee 
kommen Einquartirung, ſagte er, nachdem er den 


Brief geleſen hatte, unser Maylaͤndiſcher Freund 


ſchickt ſeinen Sohn zu mir, um hier ein Jahr zu 
verweilen, ich kann ſeinen Antrag nicht zuruͤckweiſen. 
Mathilde erſchrack und eine leiſe Ahndung machte ſie 
erroͤthen. — Die Bedingungen wurden auf beyden 
Seiten gemacht und angenommen, und der junge 
ی‎ ward mit Sehnſucht erwartet. 
Er kam; aber erlaſſet mir zu beſchreiben, wel⸗ 
n Eindruck er auf Mathilden machte. Ihre Ahn⸗ 
dung war nicht leer geweſen; was ſie unter den 
Maͤdchen war, das war Francesfo Barloni unter 
den Juͤnglingen. Kein Mädchen: von Gefühl ‚fonnte 
ihn ſehen, ohne ihn zu lieben. 
۱ Francesko'n gieng es nicht ۰ Er liobbe 
Mathilden von dem erſten Augenblicke an, als er ſie 
erblickt hatte. Es war eine Preude, die ſes Paar zu 
1 ſehn, 


60 
ſehn, — Apollo und Venus im hoͤchſten Glanze der 
Schoͤnheit und des Reizes. 

Francesko Barloni war nicht, was ſein Name 

beſagte, nicht der Sohn des Maylaͤndiſchen Korre⸗ 

ſpondenten, ſondern der Prinz von „*. Der Herzog 
von * * hatte es nämlich für gut befunden, ۵ 
der damaligen Unruhen in Italien, ſeinen Sohn ins 
Ausland zu ſenden. Mehrere Edelleute aus Schle⸗ 
ſien, die ſich in ** befanden, empfohlen ihm die 
Hauptſtadt ihres Vaterlandes zur Ausflucht, und 
der Herzog hatte, um deſto ſichrer zu gehn, den 
Kaufmann Barloni beredet, den Prinzen als ſeinen 
Sohn, als Francesko Barloni, auszuſenden. 

Ich werde kein Wort von Gleichheit, kein Wort 
von Mesalliancen ſprechen. Francesko und Mathilde 
liebten einander, weiter iſt hier nichts zu ſagen. 

Sie hatten einander Liebe und Treue geſchworen, 
und es fehlte nichts, als die gewöhnliche Ceremonie, 
ſie auf ewig zu verbinden, als auf einmahl an den 
Hofmeiſter des Prinzen der Befehl vom Herzoge kam, 
mit ihm nach Haufe zu eilen, weil der Prinz zum 
Beſten ſeines Staates ſeine Vermaͤhlung mit der 
Fuͤrſtin! * vollziehen muͤſſe. Welch ein Schlag fuͤr 
den Abbate, der die Leidenſchaft des Prinzen fuͤr Ma⸗ 

thilden hatte wachſen ſehen, ohne dagegen zu wirken! 

Der Prinz, das ſah er vorher, war gutwillig 
gewiß nicht zur Reiſe zu bringen. Er ſann alfo auf 
eine Liſt. Durch nachgemachte Briefe vom Herzog 
ward der Prinz aufgefordert, auf zwey Monathe 
nach Wien zu veifen und dort eine wichtige Angeles 
genheit ſeines Hofes zu betreiben. In Wien hoffte 
der Abbate den Prinzen zu zerſtreuen und von ſeiner 
1 Liebe 
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Liebe allmaͤhlig heilen zu koͤnnen. Der Prinz konnte 
nicht ausweichen; nach einem wehmuͤthigen Abſchtede 
von Mathilden beſtieg er den Wagen. i ۱ 
Die beſtimmte Zeit war verfloffen und der Prinz 
kam nicht wieder; auch nicht eine entfernte Nachricht 
beruhigte Mathilden uͤber das Schickſal ihres Fran⸗ 
cesko. Auch Vater Seldner erhielt keine Auskunft. 7 
Wie heftig Mathilde liebte, zeigte fi ch jetzt, da 
fie, an Leib und Seele krank, mitten in der herrlich⸗ 
ſten Bluͤthe der Schoͤnheit und Anmuth ſichtbar zu 
welken anfieng. Sie war verlohren, wenn nicht eine 
Ausſicht, in Kurzem nach Mayland zu reifen, fie 
wieder belebt haͤtte. Die verwittwete Herzogin von 
Liegnitz machte eine Reiſe dorthin, und bat Seldnern, 
ihr ſeine Tochter zur Begleiterin zu uͤberlaſſen. — 
Ihn wiederzuſehn, ihren Franzesko -- 
Ach nur getrennte Geliebte 2 
‚Können den Wonnegedanken verſtehn! : 
Die Reiſe gieng gluͤcklich, und Mathilde kam in 
Mayland an. Ihr erſter Gang war ins Haus des 
Kaufmann Barloni. Er laͤßt ſich nicht ſprechen, 
ſagte ſein Bedienter, er iſt zu traurig. Sein einzi⸗ 
ger Sohn Francesko hat ſich erſchoſſen und iſt heute 
begraben worden. < فا‎ 
(Die Sortfegung folgt.) 


Das Worthalt e n. 
FFortſetzung.) 

Wenn ſich ein Schuldner verbindlich machte, auf 
den Fall, wenn er ſeinem Verſprechen zur beſtimmten 
Zeit nit nachkaͤme, ſich entweder allein oder mit 

einem 


6 


einem Gefolge von Menſchen und Pferden an einen 
gewiſſen Ort zu begeben, und daſelbſt bis zur wirk⸗ 
lichen Erfüllung zu bleiben, fo nannte man dieß das 

infager *) Sehr druͤckend war dieſe damahls 
allbeliebte Sitte für. den Schuldner „denn er mußte 


nicht nur ſelbſt an einem dritten Orte mit großen, 


Koſten leben, ſondern auch ſeine Glaͤubiger und guten 
Freunde, die ihn beſuchten, koͤſtlich bewirthen, und 
da man ihn durch dieſe Schmauſereyen zur Bezahlung 
zwingen wollte, ſo gieng man mit dem Aufwande, 
ordentlich Stufenweiſe zu Werke, fo daß ihm die 
Wahl blieb, entweder zu zahlen, ‚oder, ſein ganzes 
Vermoͤgen von den hungrigen und leckern Gaumen 
feiner Gloͤubiger und Bekannten aufzehren zu kaſſen. 
Wie gllgemein dieſe Rechtsgewohnheit war, ſieht man 
daraus, daß ſich ganze Stadtgemeinheiten und Dome 
kapitel, Hohe und Niedere, derſelben unterwarfen. 
So verpflichtete ſich Kaiſer Karl der vierte einigen 
Speyerſchen, und Kaiſer Sigismund einigen Han⸗ 


ſeatiſchen Bürgern; auch Friedrich Landgraf vow 


Thuͤringen, hielt es nicht unter ſeiner Würde, eine 
folche Obligation an einige Buͤrger zu Muͤhlhauſen, 
nur uͤber zehn Mark Silbers wegen gekauften grauen 
Lakens, von ſich zu ſtellen, und eine ahnliche gab 
Graf Johann von Holland im Jahr 132 8 einem Luͤ⸗ 
beckſchen Buͤrger fuͤr ein abgekauftes Seidengewand. 
So wohlthaͤtig dieſe Auſtalt, als ein Befoͤrderungs⸗ 
mittel des Kredits, in ihrem Entſtehen geweſen war, 
eine ſo reichhaltige Quelle von Unheil wurde ſie in 
mk 5 at der 


) Diele, Sitte wäre alſo von dem ehemals in Polen ۴ 
chen Elureiten, wo der, Glaͤubiger in den Beſitzungen 
Al Sara Wohnung nahm, gang. ۸ 
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der Folge, da fie in die unſinnigſten Schmauſereyen 
ausartete; und ſie ward daher durch sie eichspoli⸗ 
7 von 1577 abgeſchaft. 5 
Eine eben ſo ſeltſame Sitte war die, vertrags⸗ 
widrige Handlungen oder Verletzung der Treue, 6 
Juziehung des Richters, mit ſchimpflichen Gemaͤhlden 
zu ahnden, oder ſich wohl ſelbſt dieſer Strafe in den : 
Vertraͤgen, auf den Uebertretungsfall „zu unterwer⸗ 
fen. Solcher Schandgemaͤhlde bediente man 
ſich vorzuͤglich gegen Perſonen von Adel, und man 
wählte daher zu denſelben gewoͤhnlich ſolche Figuren, 
welche beſonders dem Ritterſtande ſchimpflich waren, 
(3. B. Vorzeigung des Siegelringes unterm Galgen, 


Lines zerſchnittenen Mantels oder Tiſchtuchs, des 


Hundetragens,) und nachdem der Rittereifer nach⸗ 
gelgſſen hatte, auch anderer ſchaͤndlicher Vorſtellun⸗ 
gen, z. B. des Galgens, des Rades, des Reitens 
auf Schweinen, Eſeln u. . w. Ein ſolches ۶ 
gemaͤhlde wurde € meifientheilß € von einem Schande oder 
Schmähdriefe begleitet, welcher die Veranlaffung und 
die nähern Umftaͤnde enthielt. Beydes ſchlug man 


an einem oͤffentlichen Orte, an der Kirchthuͤre, dem 


Nathhauſe oder wohl auch am Galgen an, und wenn 


die Bekanntmachung eines ſolchen Gemaͤhldes auf die 


Art erfolgt war, fo zog dieß die Ehr⸗ und ey 
o des Befinden: nach fi ch. Be) 
S. K — n, 
(Die Sortfegung künftig.) 


Die lehtern Charaden: 22 Sg — Hew — ion 
2. Schritt — ſchuh - BE 
Ch a⸗ | 
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Charade. 


Ein zweyſylbiges Wort. 
Hattet ihr fo etwas, wie ich bin, Lehrer der 
Jugend, wie leicht wuͤrde euer Amt ſeyn! Und 
was bin ich? Nehmt mir den Kopf, ſo habt ihr, 


was nie ohne Kopf ſeyn ſollte, was jeder wohl 


eingerichtete Staat, was jedes Dorf haben muß, 
ſo lange die Menſchen zanken und ſuͤndigen. Laßt 
dieſen Kopf weg und gebt mir meinen alten 


wieder, fo könnt ihr mich (freylich nach der altern 


Schreibart) einem Homer, oder Hans Sachs, oder 
Gellert beyſchreiben. Laßt meine letzte Sylbe, (die 
nur auf lateiniſch etwas ſagt, aber dafuͤr auch mehr 
als zweymahl) nebft meinen zwey erſten Buchſtaben 
ganz weg, ſo bleibt das große Wort der Selbſtliebe 
zuruͤck, aus dem ein neuer Philoſoph alle Wiſſen⸗ 
ſchaften herausſpinnt. ER IE 


7 2 24 sc ۳ 


An den Verfaſſer der Fabel: 8 


ſo überaus ſchnackiſch findet. Was die zuruͤck⸗ 


gebliebenen betrift, fo folen fie auf naͤhere Anzeige 
ſogleich verabfolgt werden: alle die übrigen Ausfälle 


auf Eigenliebe, Eigenduͤnkel, Verblendung verzeihen 
wir recht gern. 7 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerey bey fel. 8 Erben und Barth 

ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt? 
- Ämtern zu haben 


3 Der Vater und feine Kinder. 


Wir können dem zärtlichen Vater ſeinen am | 
Ende der Fabel gefaßten Entſchluß um fo weniger 
verdenken, da er die Bekleidung ſeiner lieben Kinder 


1 


Litterariſche Beplage zu No. 4. = 
des Breslauiſchen Erzaͤhlers. „„ 


| Die von Herrn Diaconus Hagen am ۰ arate Zo 
1801. in der Hauptkirche zu St. Eliſabet uͤber x 


Mioſe 32, 7. gehaltene Frühpredigt, hat bey uns die 
Preſſe verlaſſen. Sie iſt betitelt: Rückerinnerungen 
an das verfloſſene Jahrhundert, in Beziehung auf 
uns, als Einwohner Schleſiens „als Bewohner 
Breslau s, als Glieder der Evang. Kirche und der 5 
Eliſab. Gemeinde, zur Erweckung und Befeſtigung 
frommer Geſinnungen und Entſchließungen am 
Anfange des 19. Jahrhunderts. Der Verfaſſer 
hat darinne nicht nur die wichtigſten Merkwürdig ⸗ 7 . 
keiten in Anſehung der Regierung, der Schickſale 
Schleſtens und Breslau 's angeführt, ſondern 
auch, theils in der Predigt, theils in beſon⸗ 
ders beygefügten hiſtoriſchen Anmer⸗ 
kungen, von den wichtigſten offentlichen un 


1 rziehung der ۸ Verſorgung 
deer Armen, Unterftisung verunglückte Kaufleute 
und Bürger, Verpflegung der Kranken, den 
Stiftern und Befoͤrderern dieſer Anftalten, von 
milden Stiftungen bey der Kirche und dem Gym⸗ 
naſio zu Eliſabet, desgleichen von den Inſpectoren 
dier Bresl. Ev. Kirchen und Schulen und andern 
die Eliſabet kirche betreffende Merkwürdigkeiten, 
während dem vorigen Jahrhundert, umftandlich 


7 =; 
PX Noche 1 und ben و‎ Wohl 
thaͤtern der Stadt Breslau dadurch ein neues 
öffentliches Denkmal errichtet. Sie wird 25 
Bogen gr. 8. und wird für 3 ee bey uns 
zu Saber ſen. 


8 Sonnabends, den 31. Januar 18. wird 

der erſte Bogen des zweiten Hefts vom Emil, 
oder belehrende Unterhaltungen für die Jugend, 
bey uns ausgegeben werden. : 


Die Preſſe haben verlaſſen: Schnacken und 
suis im poetiſchen Gewande, Zr Theil, mit 
einem Titelkupfer, und iſt ſolcher bey uns, ſo wie bey 
Adolph Gehr und Comp. fir 12 Ggr. zu haben. 

Desgleichen ſind bey uns die im Nov. 1800 
angekuͤndigten ſechs Walzer auf vier Haͤnde, 
fuͤr das Clavier, fuͤr 8 Ggr. zu bekommen. od 
Ein Geſellſchaftslied, an das ſcheidende 18te 
= und eintretende rote Jahrhundert, fuͤr die Ein⸗ 
wiohner der Preuſſiſchen Staaten und beſonders ۱ 

Schleſiens, iſt für 1 Sgl. bey uns zu haben. 

Zwey Predigten zur Jubelfeier des 18. Sabre 

: hunderts, gehalten von Karl Bernh. Rembowski, 
erſtem Lehrer und Amtsprediger an der Kirche zu 

St. Barbara, ſind bey uns fuͤr 2 Ggr. zu haben. 

VN . en den 24. Januar 1801. : 


Me Saß leben und Barth 
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